
in vielen Anwendungsberei-
chen der Elektronik dringen
digitale Lösungen vor, und
immer mehr Anwender stehen
der Tatsache gegenüber, daß
die Vertriebsorganisationen
der Komplexität dieser Lösun-
gen hilflos gegenüber stehen.
Es ist dringend notwendig, für
dieses Problem eine praktikable Lösung
zu finden. Besser als der bisherige Weg
könnte sein, die qualifizierte Beratung in
den Preisen der Produkte unterzubrin-
gen. Natürlich ist auch eine höhere Kon-
struktions- und Fertigungsqualität erfor-
derlich. Diese Meinung wird nicht nur
von ADV-Mitgliedern, sondern auch
von anderen Personen vertreten. Das
zeigt auch der in diesen „ADV-Mittei-
lungen“ abgedruckte Artikel „Die Rat -
losigkeit des Menschen im Dickicht des
Digitalen“ der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung.

Durch die Kooperation mit itSMF Aus-
tria unterstützt die ADV den Erfah-
rungstausch im Themenbereich „IT
 Service Management“. Ing. Alexander
Wiltschek, Mitglied des Vorstandes von
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Sehr geehrtes ADV-Mitglied, liebe Leserin,
lieber Leser,

itSMF Austria hat einen Bei-
trag zu diesem Thema ver-
fasst. Ein neuer Arbeitskreis
der ADV widmet sich ver-
stärkt dem Themenbereich
„Outsourcing“. Wir bringen
auch zu diesem Themenbe-
reich einen Beitrag. Weiters
finden Sie in diesen „ADV-

Mitteilungen“ u. a. Beiträge zum Ende
der Strafverfolgung im Internet und zur
neuesten Rechtsprechung zum Internet-
recht und eine Rezension des neuen Bu-
ches „IT-Strategien entwickeln IT-Ar-
chitekturen planen“ von Ernst Tiemeyer. 

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen 

Ihr 

Mag. Johann Kreuzeder
ADV-Generalsekretär

PS: Wie immer finden Sie weitere aktu-
elle Informationen auf der ADV-Web site
www.it-community.at. Besuchen Sie
uns daher auch regelmäßig im Internet. 

Die IT Infrastructure Library wur-
de von der OGC (Office of Go-
verment Commerce) 1989 im

Auftrag der britischen Regierung ins Le-
ben gerufen, um eine Best Practices
Sammlung über die meisten IT Prozesse

zur Verfügung zu stellen, und erlebt mit
der ISO 20000 (BS15000) nun seine
Hochblüte. An der Entwicklung von ITIL
waren IT-Dienstleister, Mitarbeiter aus
Rechenzentren, Lieferanten, Beratungs-
spezialisten und Ausbilder beteiligt. ITIL

ist grundsätzlich Public Domain Know-
how, wobei die OGC und die APM
 Lizenzinhaber sind, und Bücherautoren
bzw. Trainees sich Lizenzen (Akkreditie-
rungen) für die Verwendung der einge -
tragenen Markenzeichen und Begriffe
 erwerben müssen.

Waren es zu Beginn um die 40 Bücher, so
haben sich diese auf 7 (8. Einführungs-
band) in der V2 reduziert, welche die
Grundzüge einer IT beschreiben und so-
mit ein Prozess-Framework zur Planung,
Steuerung, Kontrolle und Koordination
der operativen und strategischen Vorha-
ben eines Unternehmens liefern.

Überblick über IT Service Management
(ITIL V2, ISO 20000 und ITIL V3)
Ing. Alexander Wiltschek 

Überblick über IT Service
 Management (ITIL V2,
ISO 20000 und ITIL V3)  . . . . . . . . 1

IT-Architekturen zukunftssicher
 planen und umsetzen  . . . . . . . . . . . 4

Neuer Aufwind für Tauschbörsen? –
Das Ende der Strafverfolgung
im Internet! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5

Wie die Freude am  Fortschritt
 verlorengeht  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6

Die Ratlosigkeit des Menschen im
 Dickicht des Digitalen  . . . . . . . . . . 6

Neueste Rechtsprechung zum
 Internetrecht  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9

Sommerlektüre  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9
Buchrezension: IT-Strategien

entwickeln, IT-Architekturen
 planen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10

Vorurteile und Missverständnisse
über Outsourcing  . . . . . . . . . . . . . 11

Dringender Aufholbedarf  . . . . . . . . . . 11
Teilnehmer gesucht: Befragung zum

Stammdatenmanagement  . . . . . . . 12



ADV-Mitteilungen 4/2007

2

Diese Grundzüge lassen sich in die Ge-
biete Run-IT and Change-IT subsummie-
ren, und darin spiegeln sich die Kernpro-
zesse des Service Support (blauer Band)
und des Service Delivery (roter Band)
wieder. Die Bücher Planning to imple-
ment, Business Perspectives, ICT Infra-
structure Management, Application Ma-
nagement und Software Asset Manage-
ment vervollständigen die operativen
Kernprozesse durch die weiteren Aspekte

eines auf IT Service Management aufge-
bauten Unternehmen.

Mit ITIL V3 (5 Bände) wird nun versucht,
den gesamten Service Life Cycle zu be-
trachten, und man richtet sich noch mehr
auf den Business-Nutzer-Fokus aus. Wei-
ters wurden die verschiedenen Verände-
rungsmöglichkeiten (Out-, In-, Co-Sour-
cing, Shared Service Models) betrachtet
und ROI Entwicklung, Business Case,

Service Design Praktiken, Wissensma -
nagement und Request Management be-
handelt.

ITIL V3 ist überdies hinaus mit der ISO/
IEC 20000 abgestimmt, welche es Unter-
nehmen ermöglicht, eine Zertifizierung
auf Basis von IT Service Management zu
erreichen.

Grundsätzlich ist das Thema Zertifizie-
rung ein wichtiger Baustein im ITIL Um-
feld, da diese versucht, die Qualität der
umgesetzten Prozesse im Unternehmen
sicher zu stellen.

So gibt es nicht nur die ISO/ IEC 20000
Zertifizierung für das IT-Unternehmen,
sondern auch Personenzertifikate, welche
den Know-how-Stand und somit den
 Erfolg von IT Service Management im
Unternehmen sicherstellen sollen.

ITIL Ausbildung

Hierzu gibt es in ITIL V2 drei Zer-
tifizierungsschritte:

Foundation

2 Tagesschulung mit anschließender Zer-
tifizierung – Überblickwissen

Practitioner

5 Tagesschulung mit Zertifizierungstag –
detailliertes Prozesswissen einer Prozess-
gruppe des Service Support Bereiches
(Release & Control,  Support & Restore,
Agree & Define, Plan & Improve und
Service Level Management)

Service Manager

2 x 4 Tagesschulung mit 2 Tagen schrift-
licher Zertifzierungsarbeit – detailliertes
Prozesswissen über Service Support und
Service Delivery

Mit V3 ändert sich auch das Zer-
tifizierungsschema in folgender
Weise:

Foundation Level

Basis für die ITIL-Ausbildung bildet wei-
terhin die Foundation. Die Prüfungsinhal-
te sind ab sofort – jedoch zunächst nur auf
Englisch – verfügbar. Durch die ITIL
Foundation sammelt der erfolgreiche
Teilnehmer 2 Punkte.
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Intermediate Level

Im Rahmen der nächsten Ausbildungs -
stufe – dem Intermediate Level – sind
zwei parallele Ausbildungswege vorge -
sehen. Diese entsprechen voraussichtlich
in etwa dem heutigen Service Manager
(Lifecycle Stream) bzw. dem Practitioner
(Capability Stream).

Der Lifecycle Stream orientiert sich an
den fünf neuen Büchern. Jedes Modul
wird mit 3 Punkten honoriert. Sie heißen:

� Service Strategy
� Service Design
� Service Transition
� Service Operation sowie
� Continual Service Improvement.

Der Capability Stream orientiert sich ähn-
lich den heutigen Practitioner-Kursen an
Themenbereichen, die mit je 4 Punkten
dotiert sind. Die Themenbereiche werden
sein:

� Service Portfolio & Relationship
 Management
� Service Design & Optimisation
� Service Monitoring & Control and
� Service Operation & Support.

Mit einer Prüfung zum Thema „Mana-
ging accross the Lifecycle“ im Wert von 5
Punkten schließt das Intermediate Level
ab. In der Schulung geht es um die Zu-
sammenhänge innerhalb des Service Life-
cycles und damit um die Zusammenfüh-
rung der Einzelaktivitäten innerhalb der
Prozesse.

Erreicht ein Kandidat die insgesamt 22
notwendigen Punkte, wird ihm das ITIL
Diploma verliehen.

Advanced Level

Das Advanced Level existiert bisher le-
diglich in der Planung. Inhaltlich wird es
um die individuelle Fähigkeit der Kandi-
daten gehen, die Konzepte von ITIL V3 in
der Praxis anzuwenden, und sie in unbe-
kannten Umgebungen einzusetzen.

Upgrade-Möglichkeiten: Der kürzeste

Weg von V2 zu V3

Die gute Nachricht vorweg: Alle vorhan-
denen Zertifizierungen wie Foundation,
Practitioner und Service Manager können
genutzt werden, um die neuen V3-Zertifi-

zierungen zu erlangen. Andererseits wird
niemand zu diesen Upgrades gezwungen,
denn die aktuellen Zertifizierungen behal-
ten ihre Gültigkeit.

Die derzeit sicherlich attraktivste Mög-
lichkeit bietet sich für zertifizierte ITIL
(v2) Service Manager. Sie haben zukünf-
tig die Möglichkeit, durch einen einzigen,
dreitägigen Upgrade-Kurs das ITIL Di-
ploma zu erwerben. Die aktuellen (v2)
ITIL-Practitioner-Kurse werden auch im
neuen V3-Zertifizierungsschema berück-
sichtigt. Pro v2-Practitioner werden 3,75
Punkte auf dem Weg zum ITIL Diploma
angerechnet.

Auf Foundation-Niveau wird es eine ein-
tägige Upgrade-Schulung geben, die aus-
reicht, um die „ITIL V3“-Foundation-
Zertifizierung zu bekommen.

Überblick über die
ISO 20000

Grundlage dafür ist die sogenannte ISO/
IEC 20000 Pyramide, an welcher Sie die
grundlegenden Bausteine der ISO/IEC
20000 erkennen können.

Die ISO/IEC 20000 basiert in ihren
Grundzügen auf der IT Infrastructure Li-
brary. Was so viel heißt, als dass die As-
sessmentfragen genau auf die IT Service
Managementprozesse und einige Ma-
nagementprozesse aufgebaut sind. Um

 eine Zertifizierung zu erreichen, müssen
Sie den „part 1“ auf jeden Fall erfüllen.
Den „part 2“ sollten Sie mit der Zeit
 erfüllen, um den nachhaltigen Erfolg
 sicherstellen zu können. Als zusätzliche
Hilfestellung dient das Workbook
PD0015, welches Ihnen im Rahmen eines
Selfassessmentfragenkatalog zeigt, wie
weit Sie die geforderte Norm erreichen
und wo Sie noch Nachholbedarf haben.

Das BIP 0005:2006 unterstützt Sie im
grundlegenden Verständnis und bietet Ih-
nen einen Leitfaden für IT Service Ma-
nagement. Es bietet Ihnen Erklärungen,
Einführungsschritte und  Vorschläge, wie
Sie IT Service Management erfolgreich in
Ihrem Unternehmen etablieren können.

Quellen: ITSMF Österreich, ITSMF
UK, OGC, APM, EXIN, www.itil.org

Ing. Alexander
Wiltschek
ist Teamleiter
 Methodik und
Prozessmanage-
ment der

 BAWAG/P.S.K IT. Er ist ehrenamtlich
im Vorstand von itSMF Österreich
 tätig. 
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Eingesetzte IT-Infrastrukturen und IT-
Applikationen sind insbesondere in
mittleren und großen Unternehmen

bzw. Verwaltungen oft organisch gewach-
sen. Über viele Jahre hinweg ist so eine
 umfangreiche IT-Anwendungslandschaft
ba sie rend auf sehr unterschiedlichen Tech -
nologien, Entwicklungsparadigmen und
Werk zeugen entstanden. Hinzu kommt: An-
gebotene und implementierte IT-Systeme
weisen immer umfassendere Funktionalitä-
ten auf und unterliegen raschen Entwick-
lungszyklen, so dass vielfach eine Vielzahl
von komplexen IT-Anwendungen auf wei-
teren Technologieplattformen vorhanden ist. 

Des weiteren sind Redundanzen in der
IT-Landschaft von Unternehmen und Ver-
waltung nahezu typisch: in der Datenar-
chitektur, den Schnittstellen, der Funkti-
onsabdeckung der Anwendungen und bei
der Ausstattung mit Technologieplattfor-
men. Zu viele Softwaretools decken – so
das Ergebnis von Praxisstudien – identi-
sche Funktionen ab. Insgesamt kann fest-
gestellt werden, dass die IT-Anwendungs-
landschaft äußerst komplex ist und häufig
überdimensionierte Lösungen und über-
flüssige Funktionalitäten enthält.

Aufgrund der zuvor beschriebenen Ent-
wicklungen im IT-Bereich wird heute als
eine Kern-Herausforderung des IT-Ma-
nagement die nachhaltige Entwicklung
und Umsetzung von IT-Architekturen ge-
sehen. Dabei gilt es, eine Mittlerposition
zu finden, zwischen dynamischer Ent-
wicklung der IT-Technologien und ihrer
Nutzung in Geschäftsprozessen. Die „Ar-
chitektur-Konformität“ bezogen auf die
definierten Technologien und Migrations-
pläne sollte schon in Konzeptionsphasen
bedacht werden. Der zentrale Aspekt ist
eine möglichst weitgehende Vereinfa-
chung der integrierten Systemlandschaft,
die auf prozess- und produktübergreifen-
de IT-Architekturen zielt.

Das IT-Management muss hierfür ein
tragfähiges Gesamtbild der IT-Entwick-

IT-Architekturen zukunftssicher planen
und umsetzen
„IT-Strategiesymposium“ der ADV am 8. November 07 zeigt Lösungswege

lung als Orientierungsrahmen bieten: die
Zielarchitektur von Infrastruktur und
 Anwendungslandschaft. Dazu sind Ge-
staltungsprinzipien und Systementschei-
dungen zu formulieren, ebenso wie „stra-
tegische“ Technologien und Produkte
 definiert und sodann kommuniziert
 werden sollten. Im Sinne des Strategic
Alignment muss daraus auch die Konzep-
tion von Zukunftsszenarien oder verbind-
lichen „Roadmaps“ für die weitere IT-
Entwicklung ableitbar sein, ebenso wie
jegliche Erarbeitung konkreter Vorgaben
und Standards.

Die Forderung von Unternehmen, grund-
legende und strategische Geschäftspro-
zesse schnell umzusetzen, wird dabei
durch die Reaktionsfähigkeit der In -
formationstechnologie bestimmt. Die we-
sentlichen Bereiche der Enterprise-Archi-
tektur (Technologiearchitektur, Anwen-
dungsarchitektur, Datenarchitektur und
Geschäftsarchitektur) geben leztlich den
Rahmen für viele Umsetzungsmöglich-
keiten in der Praxis vor. Von besonderer
Relevanz ist die ganzheitliche Betrach-
tung auf Unternehmensebene und die
Entwicklung von Architekturen im Gro-
ßen sowie die Berücksichtigung der
Wechselwirkungen zwischen den Bau-
steinen der Architektur.

Festzustellen ist: Erst durch eine adäqua-
te Enterprise Architecture kann die Infor-
mationstechnologie die Geschäftsprozes-
se von Organisationen aller Art enablen
sowie das Wachstum eines global
 agierenden Unternehmens unterstützen.
Daraus ergeben sich unverzichtbare
Handlungsebenen für das IT-Architektur-
management:

� IT-Architekturen sind umfassend zu
erheben und zu dokumentieren, wo-
bei die IT-Anwendungs- und System-
welten systematisch zu strukturieren
und darzustellen sind (am besten
mit geeigneten Beschreibungsmetho-
den).

� Durch die Definition von Soll-IT-Ar-
chitekturen müssen die Rahmenbe-
dingungen für eine flexible Anpas-
sung der Informationstechnologien an
veränderte Marktanforderungen ge-
schaffen werden. So lassen sich
 Unternehmensstrategien und Techno-
logieentwicklungen perfekt verbinden
und der Aufbau von inkompatiblen,
unsicheren IT-Systemen verhindern.

� IT-Architekturen stellen eine gemein-
same Entscheidungsbasis für den IT-
Bereich, die Fachbereiche und das
Management dar. So können Abstim-
mungen zwischen IT und Fachbereich
erfolgreich vorgenommen und ge -
eignete Entscheidungsvorlagen ent -
wickelt werden.

Die ADV hat sich dieser Thematik ange-
nommen. Auf dem am 8. November in
Wien stattfindenden ADV-Symposium

präsentieren und diskutieren erfahrene IT-
Experten interessante Lösungswege:

� Teilnehmer erfahren anhand von
praktischen Beispielen aus Unterneh-
men und Verwaltungen, wie sie die
IT-Organisation zukunftsorientiert po-
sitionieren können und welche IT-In-
novationen nötig sind.

� An praktischen Beispielen wird auf-
gezeigt, wie die Inhalte einer IT-Stra-
tegie dokumentiert werden können
und welche Vorgehensweise zur Ent-
wicklung von IT-Strategien möglich
ist (Darlegung eines Vorgehensmo-
dells).

� In überschaubarer Weise wird vermit-
telt, wie vorhandene IT-Architekturen
analysiert und daraufhin leistungsfä-
hige IT-Architekturen geplant werden
können. Damit machen Sie Ihre IT-
Landschaften fit für die Zukunft.
 Methoden und Beispiele aus verschie-
denen Projekten runden die Tagung
ab.
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Nach dem Krieg gegen Napster hat
die Musikindustrie ab 2004 mit
der Verfolgung von Tauschbörsen -

usern begonnen. Zunächst wurden zahl-
reiche Anzeigen gegen unbekannte Täter
eingebracht. Dies führte zur Ausfor-
schung der Nutzer beim Provider. Die
Provider verweigerten die Auskunft der
dynamischen IP-Adressen, weil es sich
dabei um eine Rufdatenrückerfassung
handeln würde, die nur nach § 149a StPO
zulässig wäre, wenn es um ein Delikt mit
einer Strafdrohung von mehr als 6 Mona-
ten geht. Urheberrechtsverletzungen von
Privaten seien daher erfasst. Die Gerichte
entschieden unterschiedlich. Der Oberste
Gerichtshof kam dann zum Ergebnis, dass
es sich nur um eine Bekanntgabe von Ba-
sisdaten handle, die jedenfalls zulässig ist
(11 Os 57/05z vom 26.7.2005). Durch
die Urheberrechtsnovelle 2006 wurde in
§ 87b Abs 3 UrhG eine neue Bestimmung
geschaffen, die einen Auskunftsanspruch
ohne Einschaltung der Gerichte direkt ge-
genüber dem Provider ermöglichen soll.
In einem Musterprozess wurde dem in

zwei Instanzen Folge gegeben, nunmehr
liegt der Fall wieder beim OGH. Zwi-
schenzeitig hat die Datenschutzkommis-
sion am 11.10.2006 die Empfehlung
 abgegeben, dass dynamische IP-Adressen
nach Abschluss der technischen und or -
ganisatorischen Abwicklung nicht mehr
gespeichert werden dürfen.

Straftäter müssen daher grundsätzlich die
Verfolgung fürchten, die aber wegen
 Löschung der dynamischen IP-Daten
praktisch scheitert.

Der zivilrechtliche Streit um die Aus-
kunftspflicht hat deshalb große Bedeu-
tung, weil am 1.1.2008 die große Straf-
prozessnovelle BGBl I 19/2004 in Kraft
tritt. Bei Privatanklagedelikten wird es
künftig kein Vorverfahren mehr geben,
das zur Materialsammlung dienen könnte.
In einem Verfahren vor dem EuGH (Rs C-
275/06 Promusicae) kommt die General-
anwältin allerdings zum Ergebnis, dass
die Weitergabe von personenbezogenen
Verkehrsdaten nur an die zuständigen

Neuer Aufwind für Tauschbörsen? – 
Das Ende der Strafverfolgung im Internet!
Seit Jahren wirft das Spannungsfeld Privatsphäre, Datenschutz, Auskunfts -
pflicht von dynamischen IP-Daten unterschiedlichste Rechtsfragen auf.

von Ralph Kilches

staatlichen Stellen, nicht aber an Private
zulässig ist. Dynamische IP-Adressen
 seien im übrigen Verkehrsdaten und nicht
bloße Stammdaten, wie der Oberste Ge-
richtshof meint. 

Schließt sich der EuGH der General -
anwältin an, wäre die hinter dem § 87b
Abs 3 UrhG stehende Auskunftspflicht,
die in einer EU-Richtlinie verankert ist,
daher ab 1.1.2008 nicht ordnungsgemäß
umgesetzt. Ferner ist die Strafuntergren-
ze, die der Auskunft entgegen steht, frag-
würdig. Würde man Urheberrechtsdelikte
zu Offizialdelikten erklären, die der Staats-
anwalt verfolgt – so wie dies in Deutsch-
land der Fall ist – wäre dies auch keine
 klare Erleichterung, weil sich dann Fra-
gen der Vorratsdatenspeicherung stellen.
Der aktuelle Entwurf zur Vorratsdaten-
speicherung sieht aber eine Datenspeiche-
rung nur zur Verfolgung von Delikten vor,
die mit mehr als einem Jahr Strafe be-
droht sind. 

Zu bedenken ist aber, dass es bei der Aus-
forschung von IP-Adressen nicht nur um
Tauschbörsen, sondern auch zB um eBay-
Betrug, Ehrenbeleidigung in Foren und
Stalking geht. Dass dies nicht mehr ver-
folgt werden kann, ist sehr zweifelhaft.

Mag. Ralph Kilches ist Rechtsanwalt
in Wien; www.ra-kilches.at;
email: anfrage@ra-kilches.at

Am 17. Oktober hält er im Rahmen
der ADV einen Informationsabend
zum Thema „Rechtsneuigkeiten bei

Datenschutz, E-Commerce und In-

ternetrecht“. Die Teilnahme ist kos-
tenlos. Am 21. November hält er ein
Seminar zum Thema „Software-

recht“.

Besuchen 
Sie den 
Web-Shop der
„ADV-
Buchhandlung“

http://www.adv.at/shop/index.htm
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Durch meine Mitwirkung in ver-
schiedenen Arbeitsgruppen be-
komme ich auch Literaturhin-

weise und Zeitschriftenauszüge. Herr
Prof. Dr. Gunter Ertl ist einer der edlen
Spender solcher Hinweise. Er leitet den
OCG-Arbeitskreis IT-Leistungsverträge
und gab mir die Technik-Beilage zur
Frankfurter Allgemeine  Zeitung vom
Dienstag, 12. September 2006, Nr. 212 /
Seite T1 ff. Hier hat der Autor, Herr Mi-
chael Spehr, eine treffende – und durch
unsere eigenen Erfahrungen bestätigte –
Schilderung der Probleme unserer Indus-
triegesellschaft  veröffentlicht. Nach in-
terner Beratung entschloss sich die ADV,
diesen Artikel anzukaufen und den Lesern
der ADV-Mitteilungen vollinhaltlich zur
Verfügung zu stellen.

Meine eigenen Erfahrungen habe ich im-
mer wieder bei verschiedenen Veranstal-
tungen berichtet und zur Diskussion ge-
stellt. Teilweise entstanden daraus sogar
Veranstaltungen, wenn sich ein betrof -
fener Anbieter in der Lage sah, die Be -
seitigung der beschriebenen Schwierig-
keiten präsentieren zu können. Es gibt ei-
ne ganze Palette von Erlebnissen, meist
mit Computer-Hard- und Software im

Wie die Freude am
 Fortschritt verlorengeht

 engeren Sinn, aber auch mit der Elek -
tronik im Auto, bei Videokameras und
Mobiltelefonen.

Als ADV-Funktionäre sehen wir es als
Teil unserer Aufgabe, die Anwenderinte-
ressen zu vertreten. Als Sprecher einer
doch beachtlichen Anzahl von Nutzern
der Technik  besteht eine etwas höhere
Chance, etwas zu erreichen, als für den
Einzelnen.  Zu den Themen Schutz gegen
Schadsoftware für E-Mails am Server des
Providers und Elektronische Signatur
konnten wir in den letzten Jahren auch
kleine Erfolge berichten.

Der Artikel von Herrn Spehr bietet ein
Gesamtbild der Situation. Ich glaube,
dass es eine Zeiterscheinung ist, die nicht
nur von Profitgier, bösem Willen und Un-
fähigkeit verursacht wird. Es fehlt auch
an Problembewusstsein und Wissen über
die realen Schwierigkeiten  der Anwender
mit den Produkten. Letzteres wurde mir
bei Geschäftsleitungen der jeweiligen Her-
steller-Vertriebsniederlassungen erkennbar.

Was können wir alle zur Besserung vor-
schlagen bzw. beitragen? Zunächst geht
es darum „den Kopf aus dem Sand zu

 ziehen“ und aufzuhören, mit dem Finger
immer auf andere Partner im Gesamt -
system zu zeigen. Beim Thema Elektroni-
sche Signatur ist uns das z.B. ganz gut
 gelungen. Am Umgang mit sachlich  be -
gründeten Fehlerberichten durch die Her -
stel ler wird zu messen sein, ob diese wirk -
lich brauchbare Produkte liefern  wollen.

Es besteht die Hoffnung, dass die Anwen-
der eine Besserung der Situation errei-
chen können, wenn Sie den Anbietern
klare und sachlich gerechtfertigte Forde-
rungen stellen und Lösungen für die be-
klagten Mängel verlangen. Einer sachlich
ungerechtfertigten  Werbung mit Produkt-
eigenschaften, die in der Praxis nicht so
bzw. nicht ausreichend stabil gegeben
sind, müssen wir entgegentreten. Wenn
wir das alles nicht versuchen, weil es
auch Aufwand bedeutet und mühsam ist,
dann brauchen wir über die geschilderten
Probleme gar nicht mehr klagen.

Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern
interessante Minuten mit dem Artikel von
Herrn Michael Spehr und hoffe auch
auf Feedback an uns
sowie Vorschläge  für
gemeinsame Ak  ti o -
nen.

Dipl.-Ing. Helmut
Maschek
maschek@a1.net

Wie die Freude am Fortschritt verlorengeht

Die Ratlosigkeit des Menschen im Dickicht
des Digitalen
Moderne Technik entfernt sich immer mehr von ihrem eigenen Inhalt und
wird zum Selbstzweck / Beobachtungen von Michael Spehr

Ein ganzer Wirtschaftszweig schau-
felt sich mit unausgereiften Pro-
dukten sein eigenes Grab. Geräte

ohne Charakter und Charme in billigstem
Kunststoff – aber mit immer mehr Funk-
tionen und Schnickschnack. Der Konsu-
ment stöhnt über die komplizierte Bedie-

nung und fortwährende Gängelung: So
macht die Unterhaltungsindustrie aus der
schönen Welt der neuen Technik einen
Albtraum der Bevormundung.

Technik ist überall. Sie bestimmt das Le-
ben, sie bereichert es. Wir sind von der

Technik des Alltags wie Handy, Fernseh-
gerät, Radio oder Auto schon lange ab-
hängig. Nach einer Umfrage der London
School of Economics behaupten mehr als
90 Prozent aller Handynutzer, daß sie
 ohne ihr Gerät den Alltag nicht mehr be-
wältigen könnten. Technik lassen wir uns
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einiges kosten. Der neue Flachbildschirm
im Wohnzimmer, die Digitalkamera und
der DVD-Recorder: das alles sind begehr-
te Konsumgüter. Technik dient der Ent-
spannung und Unterhaltung, der Kommu-
nikation, der Anregung und natürlich der
Bildung. Technik ist aber auch Mobilität,
eines der wichtigsten Güter westlicher
 Industriegesellschaften. Und die Technik
beschleunigt sich, sie ist ein Kernpunkt
des Fortschritts, der seit der Aufklärung
untrennbar mit dem Gedanken der Mo-
derne verbunden ist. Immerwährende
Veränderung bestimmt unser Leben, und
nichts ist älter als die Technik von ges-
tern. Das alles ist gut so und richtig. Aber
es gibt Grenzen, die bald erreicht sind.
Die Freude an der Technik ist zunehmend
gedämpft. Verheißungen und Realität
klaffen immer weiter auseinander. Beim
Kauf eines neuen Computers stellen sich
nagende Zweifel ein: Ob es das höhere
Tempo und die bessere Ausstattung wirk-
lich wert sind, zwei, drei Abende mit dem
Gerät zu verbringen, bis alles so läuft wie
bisher? Schneller ist er gewiß, aber wie-
viel Aufwand erfordert die Einrichtung?
Was ist noch kompatibel, und läßt sich mit
dem neuen PC auch die alte Telefonanlage
in gewohnter Weise steuern? Gibt es die
passenden Treiber? Ist es nicht klüger, das
Alte und Bekannte weiterhin zu nutzen,
statt sich auf neue Abenteuer einzulassen?

Ähnliche Gedanken beim Wechsel zum
hochauflösenden Fernsehen: Was muß al-
les modernisiert werden? Wie sieht es mit
dem Brennen der Lieblingsserie auf DVD
aus, funktioniert das schnelle Vorspulen
bei Werbepausen mit dem Festplattenre-
ceiver? Immer mehr Vorsicht ist angesagt.
Kleine Köder wie das bessere Bild ver-
bergen den dicken Angelhaken: Hat man
einmal angebissen, hängt man fortan an
der Leine der Unterhaltungselektronik-
Mafia, die mit HDTV alle liebgewonne-
nen Gewohnheiten wie das Aufzeichnen,
Schneiden und Bearbeiten von Videos un-
terbinden will.

Die Freude an der Technik schmilzt da-
hin. Langsam, aber stetig. Das betrifft vor
allem alles Elektronische mit seinem be-
sonders hohen Entwicklungstempo und
die Welt des Digitalen, die auf den Reiz
des unmittelbaren Erlebens und Nach-
vollziehens verzichtet. Am Anfang war
„Geiz ist geil“ der Totengräber der Wer-

tigkeit. Die Idee, daß man mit einem be-
sonders günstigen Produkt ein „Schnäpp-
chen“ macht, für einen kleinen Preis deut-
lich „mehr“ erhält, als das Produkt wert
ist, ist im modernen Geschäftsleben ab-
surd. Niemand hat etwas zu verschenken.
Wenn der Dolby-Surround-Receiver mit-
samt sieben Lautsprechern für weniger
als 300 Euro im Regal steht, dann ist er
eben nur 300 Euro wert. Die Marge des
Händlers und Transportkosten aus China
abgerechnet, erhält man ein 200-Euro-
Produkt, und das klingt nicht nur nach
200 Euro, sondern ist hinsichtlich Ent-
wicklungsaufwand, Herstellung, mecha-
nischer Verarbeitung und klanglichen
 Eigenschaften eben kein Schnäppchen,
sondern ein Billigprodukt mit begrenzter
Haltbarkeit, ein wirtschaftlicher Total-
schaden beim kleinsten Defekt, ein Ding
ohne Service und Anspruch, Fast food für
den Geiz-ist-geil-Gläubigen. Mechani-
sche Wertigkeit gibt es hier nicht, die
Haptik und der Genuß des In-die-Hand-
Nehmens fehlen, auch die Freude am täg-
lichen Umgang mit dem Gerät, wenn et-
wa ein solider Drehsteller satt einrastet
und seinem Besitzer signalisiert, daß der
teure Verstärker sein Geld wert war. Statt
dessen sind wir umgeben von Geräten oh-
ne Anmutung und Charme. Billigstes
Plastik beim Handy oder Telefon, aber
auch im neuen 25 000-Euro-Auto.

Und dann die Inbetriebnahme. Spaß an
der Technik braucht Erfolgserlebnisse.
Einschalten, erkunden, Rückmeldungen
erhalten, Aha-Erlebnisse genießen, sich
dem Produkt spielerisch nähern, Neugier
entwickeln, Resultate sehen oder hören
und noch mehr wissen wollen. Die Reali-
tät ist aber immer öfter enttäuschend. Daß
man schon den Ein- und Ausschalter nicht
findet, ist eine Anekdote, aber manches
Erlebnis ist wirklich bitter: Bisweilen
sitzt man in dieser Redaktion wochenlang
über Hard- und Software, die sich nicht
installieren läßt, und wenn schon die Ex-
perten an die Grenzen ihrer Fähigkeiten
geraten, fragt man sich, was der typische
Konsument in solchen Fällen macht. Da
ist etwa fast jede Handysoftware neuer-
dings so konstruiert, daß sie zunächst  eine
Zwangsregistrierung via SMS oder Mo-
bilfunk vornimmt, die Daten der Sim-
Karte und die Identifikationsnummer des
Mobiltelefons an irgendeine Zentrale
schickt, die Antwort abwartet und damit

die Software so verschlüsselt, daß sie fest
an Handy und Sim-Karte gebunden ist.
Eine unsägliche Situation (vor allem,
wenn man die Software verkaufen oder
mit anderer Ausstattung weiternutzen
möchte), die beim Scheitern der Aktion
dafür sorgt, daß nichts läuft. Selbst hoch-
karätige und erstklassige Standardsoft -
ware für den PC wie der Photoshop von
Adobe macht ähnliche Sperenzchen.
Kaum vorstellbar, welche Dramen sich
abends oder am Wochenende bei einem
Grafiker mit Eilauftrag abspielen, der mit
der Zwangsregistrierung nicht zurecht-
kommt und sein wichtigstes Arbeitswerk-
zeug nicht starten kann.

Ist diese Hürde überwunden, geht es
gleich weiter: der Ärger über unausgereif-
te Produkte und die Tücken der Bedie-
nung. Die Beispiele sind Legion. Da gibt
es Hersteller von Grafikkarten, die in kür-
zester Zeit immer neue Hardware und
stets neue Treiber auf den Markt bringen,
auf daß die Spiele schneller laufen sollen.
Melden die Testlabors der Fachzeitschrif-
ten Probleme und Inkompatibilitäten, ist
gleich wieder der nächste Treiber zur
Hand. Um das Produkt geht es den PR-
Strategen dieser Unternehmen weniger:
Die Verwirrstrategie für Journalisten und
Konsumenten besteht darin, früh anzu-
kündigen, den ersten Platz in der Bench-
mark-Liste zu sichern, und alles andere ist
ziemlich egal. Fehler, Pannen und Proble-
me: Man kann hier nahezu den gesamten
Bereich von PC-Hard- und Software
durchbuchstabieren, aber auch die Welt
der Unterhaltungselektronik, viele Pro-
dukte aus der Digitalfotografie und natür-
lich die Telekommunikation. Technisches
aller Art kommt unausgereift auf den
Markt, arbeitet nicht mit anderen Kompo-
nenten ordnungsgemäß zusammen, die Be-
dienung ist umständlich, wichtige Funktio-
nen liegen nicht an zentraler Stelle, ver-
schachtelte Menüs und immer mehr Details
versperren den Blick aufs Ganze. Hand -
bücher gibt es nicht mehr (bestenfalls elek-
tronisch auf CD), Kundenbetreuung und
Support fehlen oder sind horrend teuer.

Fast jede Videoschnitt-Software für Ama-
teurfilmer unter Windows bricht zusam-
men, wenn man einen längeren Film mit
vielen Details auf DVD brennen will. Ein
anderes Beispiel: Man starte Outlook mit
dem Wunsch, eine bestimmte Rufnum-
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mer zu finden. Wir wählen die „Erweiter-
te Suche“, geben die Ortsvorwahl 069 ein
und lassen in „Telefonnummernfeldern“
suchen. Das Ergebnis: Obwohl das
Adreßbuch gut mit Frankfurter Kontakten
bestückt ist, zeigt Outlook: „Es gibt keine
Elemente, die in dieser Ansicht angezeigt
werden.“ Und das passiert bei dem wohl
wichtigsten Office-Programm, mit dem
Millionen von Menschen Tag für Tag
 arbeiten. „Ergonomie bedeutet, alles mit
geschlossenen Augen zu finden“, sagt
Birgit Spanner-Ulmer, Professorin für Ar-
beitswissenschaft an der TU Chemnitz,
die sich mit der Bedienung moderner
 Produkte beschäftigt. Bei vielen Dingen
verzweifelt man trotz klarem Blick mit
offenen Augen: Uns ist unlängst ein ver-
störter Mann bei der Autovermietung auf-
gefallen. Er wollte den eben geliehenen
7er-BMW zurückgeben und statt dessen
ein anderes Fahrzeug. Nicht, daß ihm das
Auto nicht gefallen hätte. Eine halbe
Stunde lang sei er gen Stuttgart gefahren,
und das Navigationssystem hätte ihn fort-
während zum Wenden und Abbiegen auf-
gefordert. Den elektronischen Kopiloten
hätte er überhaupt nicht gebraucht. Aber
Hamburg war als Ziel vom vorherigen
Mieter eingetragen, und er fand nicht
 heraus, wie die Dame in der Mittelkonso-
le zum Schweigen zu bringen ist.

An der eher teuren Hardware wird ge-
spart, und was günstig elektronisch und
per Software „machbar“ ist, wird zum
Wettbewerbsvorteil hochgespielt. Warum
soll ein portables Navigationssystem fürs
Auto zusätzlich MP3-Lieder wiederge-
ben? Welchen Sinn hat es, daß der Appa-
rat vor der Windschutzscheibe auch Fotos
auf einem 7-Zentimeter-Display anzeigt?
Geradezu abstrus: Moderne Kamerahand-
ys haben alle möglichen Funktionen zur
Bildbearbeitung eingebaut, die man bes-
ser, schneller und einfacher am Desktop-
PC erledigen könnte. Aber bei Details, die
Geld kosten und die in Sachen Bildquali-
tät ganz zentral sind – das optische Sys-
tem oder der Autofokus –, hapert es.

Es kommt aber noch schlimmer, und das
sind die Macken, welche die Hersteller ab
Werk eingebaut haben, damit die Hard-
oder Software unbeabsichtigt etwas Un-
gewünschtes tut oder etwas nicht kann,
was selbstverständlich ist: daß Handys
mit einem versehentlichen Tastendruck

ohne Rückfrage und automatisch ihren
Internet-Browser starten, um dem Netz-
betreiber zusätzliche Einnahmen aus dem
Datentransport zu bescheren; daß Mobil-
telefone von Vodafone kastriert werden,
damit sich beispielsweise Fotos nicht kos-
tenlos via Bluetooth, sondern nur kosten-
pflichtig via Mobilfunk übertragen lassen;
daß man ungewollt am PC auf Internet-
seiten umgeleitet wird, die man niemals
anwählen würde, damit der Seitenbetrei-
ber höhere Zugriffszahlen und damit
mehr Werbeeinnahmen verzeichnet; daß
gängige Standardsoftware fortwährend
den eigenen PC ausspioniert und Daten
aller Art „nach Hause“ zum Hersteller
überträgt; daß man ein Navi-System nur
im stehenden Fahrzeug programmieren
darf, obwohl diese Aufgabe auch der Bei-
fahrer während der Fahrt übernehmen
könnte. Alles Beispiele für eine zuneh-
mende Gängelung des Konsumenten, der
nicht mehr Herr seiner Technik sein darf.

Nicht mehr der Konsument bestimmt, wie
man mit Technik umgeht, sondern Marke-
tingstrategen und Juristen. Das beste Bei-
spiel ist die Unterhaltungsindustrie. Mit
einer gewieften Doppelstrategie hat sie es
in den vergangenen Jahren geschafft, den
gewohnten und selbstverständlichen Um-
gang mit Musik und Film zu kriminalisie-
ren und ihre Interessen auf breiter Front
legislativ durchzusetzen. Musik-CDs für
den Einsatz im Auto zu kopieren ist eben-
so verboten wie das Brennen der Lieb-
lingstitel zu einer „Best of“-Kompilation
für die Freundin. Wer Musik und Film mit
anderen teilt, muß mittlerweile in fast
 allen westlichen Staaten mit härteren
Strafen rechnen als ein Gewaltverbrecher:
Die Industrie und willfährige Komparsen
in der Politik diktieren die Regeln des
Umgangs mit Kulturgütern. Und auf der
anderen Seite sind wichtige technische
Neuerungen so kastriert, daß der Verbrau-
cher der Zukunft auf liebgewonnene Kon-
sumgewohnheiten verzichten muß. Hoch-
auflösendes Fernsehen und Filme auf
neuen Medien wie Blue-ray und HD-
DVD sind vom ersten bis zum letzten
Glied der Übertragungskette rigide ge-
schützt. Und wenn man die flauen Auf-
nahmen der ersten erhältlichen Spielfilme
sieht, erkennt man, daß der Fortschritt der
Kopierschutz ist und bestenfalls an zwei-
ter Stelle die Bildqualität. Philips hat un-
längst ein Patent für einen „Advertise-

ment Controller“ angemeldet, der jedwe-
des Überspringen von Werbung und selbst
den Senderwechsel unterbinden will. Wenn
das so weitergeht, ist demnächst selbst der
Gang zum Kühlschrank oder zur Toilette
während der Werbepause untersagt.

Indes stoßen die Umtriebe der Industrie
immer öfter an die Grenzen der listigen
Vernunft der Verbraucher: Hochauflösen-
de Musikformate wie die SACD (nicht
kopierbar) sind ein Flop. Und die Ge-
schichte der Mini Disc seit Anfang der
90er Jahre zeigt eindrucksvoll, wie der
Markt auf Nebenwege ausweicht, wenn
die Hauptstraße des Fortschritts nur mit
rigoroser Gängelung befahrbar ist. Von
Sony als Nachfolgerin der Kompaktkas-
sette angekündigt, war und ist die Mini
Disc dem MP3-Format in Sachen Klang-
qualität haushoch überlegen. Aber von
Anfang an hat man die Käufer mit Ko-
pierschutzkapriolen gequält. Nicht einmal
die Mikrofonaufnahme des eigenen Ge-
sangs ließ sich auf den PC überspielen, ge-
schweige denn dort bearbeiten. So machte
MP3 das Rennen, das nahezu „freie“
 Musikformat ohne Einschränkungen. So
gut wie die Mini Disc klingt MP3 bis heu-
te nicht, aber den Kunden ist’s egal. Ein
ähnliches Schicksal könnte HDTV dro-
hen, wenn seine Kopierschutz-Nachteile
schwerer wiegen als der einzige Vorteil
der höheren Auflösung. Noch schwieriger
wird es für das Betriebssystem Windows
Vista, das nur unerhebliche Vorzüge ge-
genüber XP bietet, aber ebenfalls mit
Rechtemanagement und Co. ungewohnte
Schikanen bringt. Warum also wechseln?

Alle diese Tendenzen zusammengenom-
men, schaufelt sich eine ganze Industrie ihr
eigenes Grab. Die Freude an der Technik
vor allem elektronischer und digitaler Pro-
venienz schwindet. Der Kunde ist verunsi-
chert. Die Kosten des Wechsels oder des
Umstiegs auf neue Technik werden immer
höher, und die Nachteile wiegen immer
schwerer. Es ist Zeit für einen Paradig-
menwechsel. Noch ist es nicht zu spät.

Quelle: Technik-Beilage zur Frankfur-
ter Allgemeine  Zeitung vom Dienstag,
12.9.2006, Nr. 212 / Seite T1 ff.
© Alle Rechte vorbehalten. Frankfurter
Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt.
Zur Verfügung gestellt vom Frankfurter
Allgemeine Archiv.
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Neueste Rechtsprechung zum Internetrecht
Von Mag. Ralph Kilches

� Urteilsveröffentlichung im In-
ternet

Wegen den verbreiteten Pop-Up-Blo-
ckern sind Urteilsveröffentlichung direkt
auf der Homepage des in Anspruch ge-
nommenen Rechtsverletzers erforderlich
(OGH 12. Juni 2007, 4 Ob 57/07x).

� Wirksame Beschränkung der
„Internetreichweite“ von
Werbung

Ein Hinweis auf einer Webseite (Disclai-
mer), dass ein Angebot nur für bestimmte
Märkte bzw. Länder gilt, ist ein zusätzli-
ches Indiz, auf welche Märkte das Ange-
bot ausgerichtet ist; es darf aber weder
durch den sonstigen Inhalt der Webseite
noch durch das tatsächliche Verhalten des
werbenden Unternehmens widerlegt sein
(OGH 20. März 2007, 4 Ob 47/07a).

� Ebay-Verkauf von Auto durch
Ehegatten

Wenn der Ehegatte das Fahrzeug des an-
deren ins Internet zum Verkauf stellt, und
dieser dann mit dem Käufer in Kontakt
tritt, muss er sich umgehend auf das voll-
machtslose Handeln seines Ehepartners
berufen, sonst gilt dessen Handeln als
durch ihn genehmigt (OGH 14. Juni
2007, 2 Ob 290/06w).

� Herkunftslandprinzip nach
E-Commerce Gesetz und
Werbung für Medikamente

Das Herkunftslandprinzip steht der An-
wendung von österreichischem Recht be-
treffend an österreichische Verbraucher
gerichtete Online-Werbung nicht ent -
gegen. Ob das Allgemeininteresse am
Schutz vor irreführenden Gesundheits -
angaben ernstlich und schwerwiegend ge-
fährdet wird und das Werbeverbot ange-
messen, erforderlich und verhältnismäßig
ist, muss im Einzelfall beurteilt werden.
Es liegt keine erhebliche Rechtsfrage vor,
mit der der Oberste Gerichtshof angeru-
fen werden kann (OGH 20. März 2007,
4 Ob 47/07a).  

� Gerichtsstand für Domainpro-
zess um .com-Umlautdomain
in Österreich

Die Klägerin hatte www.plattenboerse.com

und .at registriert. Der in Deutschland an-
sässige Beklagte www.plattenbörse.com.
Diese Registrierung wollte er nur gegen
Entgelt löschen bzw. übertragen. Das
Erstgericht wies die Klage ab, weil der
Beklagte keine Markenregistrierung vor-
genommen hatte, und Namensrechts -
verletzung eine Beeinträchtigung voraus-
setze. Die Registrierungshandlung sei

auch in Deutschland gesetzt. Das Ge-
richt sei daher unzuständig. Der     
Oberste Gerichtshof erklärte die öster -
reichischen Gerichte für zuständig, weil
sich die Handlung auch auf Österreich
auswirkt. Die Klägerin wird in ihrem
Wettbewerb beeinträchtigt, weil sie ihre
Domain nicht mit Umlaut registrieren
 lassen kann. (OGH 20. März 2007,
17 Ob 2/07d).

� Strafbarkeit von günstigem
Kauf über Ebay

Wer bei Ebay ein als neu angebotenes Ge-
rät, das einen Neupreis von über € 2.100
hat, zu einem Auktionspreis von € 671 er-
steigert, erkennt es als möglich und nicht
fern liegend an, dass das Gerät aus einer
rechtswidrigen Vortat stammt und nimmt
dies billigend in Kauf. Der Käufer müss-
te bei einem solchen Preisunterschied
misstrauisch werden. Insbesondere als
er den Preis kannte. Verurteilung we-
gen Beihilfe zur Hehlerei (Amtsgericht
 Pforzheim, 8 Cs 84 Js 5040/07 vom 26.
Juni 2007).

Mag. Ralph Kilches ist Rechtsanwalt
in Wien; www.ra-kilches.at;
email: anfrage@ra-kilches.at

Sommerlektüre Viele kennen sicher die Situation:

Urlaub – endlich! Man reist
zum Strand, genießt Sonne
und Meer. Man will entspan-

nen. Und auch was lesen. Leider ist
die Zeitspanne viel zu kurz, um sich
den großen Werken der Literatur
gänzlich abseits der IT zu widmen.

So habe ich mich heuer mit Franz
 Reinisch „Sägezahn und Immelmann“
bewaffnet. Schließlich ist man ja auch
neugierig, was Franz von den vielen
Anekdoten, die man sich so am Abend
als EDV-Branchen-Klatsch erzählt,
tatsächlich niedergeschrieben hat. Ei-

ne 200 Seiten Lektüre voll mit heiteren,
sarkastischen Anekdoten im Stile eines
Ephraim Kishon. Der Autor hat hier Eigen -
erlebnisse aus seinem Leben als Berufs -
anfänger, als Geschäftsführer und auch
als Berater und Kleingewerbetreibender
in der IT-Branche verarbeitet (Katharsis).
Nebenher gibt es auch viel Kurioses aus
seinem privaten Umfeld. Schließlich lebt
er mittlerweile in einer voll aufgeschlos-
senen(?), mittelburgenländischen Sied-
lung inmitten von Bergen, geben seine
ausgefallenen Hobbies Fliegen und Fall-
schirmspringen und auch die ausgedehn-
ten Fernreisen in die hintersten Winkel

Australiens hierzu einiges an Stoff ab. 
Wer wissen will, wie man jemanden
in der Betriebsorganisation findet, der
keinen Boss mehr hat, der möge seine
Geschichte „Telefon im Hinterland“
lesen.    
Nicht außer Acht sollte der Leser aber
den Hinweis am Ende lassen: allzu
 intensive Anwendung der Ratschläge
kann zu massiven Auftragseinbußen
und Vereinsamung führen …

Wolfgang Ruff
Bezugnachweis:
ADV Buchhandels GmbH.



ADV-Mitteilungen 4/2007

10

Die Abhängigkeit der Unternehmen
und Verwaltungen von einer funk-

tionierenden IT ist in den letzten Jahren
immer größer geworden. Hinzu kommt,
dass der Wert der installierten IT-Systeme
mittlerweile ebenfalls immens ist. Gleich-
zeitig bietet die IT infolge der verbreite-
ten Vernetzung und der hohen Komplexi-
tät der Systeme zahlreiche Angriffsflächen,
die zu einem mehr oder weniger langen
Systemausfall mit erheblichen negativen
Folgewirkungen für das Kerngeschäft der
Unternehmung führen können. 

All die aufgezeigten Phänomene verdeut-
lichen in beeindruckender Weise die Not-
wendigkeit, ein effizientes IT-Manage-
ment in der Praxis zu etablieren. Nur so
können zukunftsorientierte IT-Architek-
turen entwickelt und nachhaltige IT-Leis-
tungen erbracht werden. Damit verbun-
den ist eine Veränderung der Einschät-
zungen und der Wertschätzungen, die der
IT in Organisationen entgegengebracht
wird. Grundsätzlich gilt, dass IT-Verant-
wortliche zunehmend strategisch denken
und handeln müssen. 

Strategisches IT-Management – so zeigen
unabhängige Untersuchungen – ist zwi-
schenzeitlich zu einem der wichtigsten
Erfolgsfaktoren eines jeden Unterneh-
mens geworden. Dabei zeigen sich inte-
ressante Ergebnisse: Gartner-Analysten
fordern vehement, dass die IT als ein we-
sentliches Instrument für wirtschaftliches
und erfolgreiches Agieren der Unterneh-
men gesehen wird. Nachteilig für eine
solche Positionierung im Unternehmen
sei allerdings die vielfach rein technologi-
sche Sichtweise vieler IT-Führungskräfte.
So müssen sich IT-Verantwortliche unbe-
dingt der Herausforderung stellen, die
Entscheidungsträger davon zu überzeu-
gen, dass veraltete und teure Soft- und
Hardware dem Firmenerfolg wenig dien-

B U C H R E Z E N S I O N

lich sind. Wichtig ist es, die IT klar als
Schlüssel-Infrastruktur zu positionieren. 

Die Fähigkeit zur Entwicklung von IT-
Strategien, fundiertes Wissen zu kunden-
orientierten Managementthemen wie IT-
Servicemanagement und IT-Risikomana-
gement, umfassende Kenntnisse zu den
Anwendungsfeldern von Informations-
und Kommunikationstechnologien, Fä-
higkeiten zur Konzipierung nachhaltiger
IT-Landschaften sind für im IT-Manage-
ment tätige Personen unverzichtbar.

Dipl.-Hdl. Ing. Ernst Tiemeyer, seit vielen
Jahren Referent und Tagungsleiter auf
zahlreichen ADV-Veranstaltungen (Semi-
naren, Lehrgängen, Tagungen), hat ak -
tuell im Rauscher-Verlag (http://www.
edvleiter.com) ein Fachbuch zu den skiz-
zierten hochaktuellen IT-Themen verfasst,
das im September 2007 erschienen ist. 

Mit dem vorliegenden Fachbuch „IT-Stra-
tegien entwickeln, IT-Architekturen pla-
nen“ können Sie kompaktes Know-How
zur Entwicklung und praktischen Umset-
zung von IT-Strategien erwerben. Sie
 erfahren anhand von praktischen Beispie-
len, wie die IT in einer  Organisation zu-

kunftsorientiert positioniert werden kann
und welche IT-Innovationen dazu nötig
sind. Dabei wird unter anderem aufge-
zeigt, wie die Inhalte einer IT-Strategie
dokumentiert werden können und welche
Vorgehensweise zur Entwicklung von IT-
Strategien möglich ist (Dar legung eines
Vorgehensmodells). Außerdem wird Ih-
nen in überschaubarer Weise vermittelt,
wie vorhandene IT-Architekturen analy-
siert und daraufhin leistungsfähige IT-Ar-
chitekturen geplant werden können. Da-
mit machen Sie Ihre IT-Landschaften fit
für die Zukunft. Methoden und Beispiele
aus verschiedenen Projekten runden das
Buch ab.

Kernthemen des Buches sind:
� IT-Strategien formulieren und imple-

mentieren
� Prozesse zur IT-Strategieentwicklung

definieren
� Zukunftsfähige IT-Architekturen zu

beschreiben und controllen
� IT-Architekturmanagement 
� IT-Projektportfoliomanagement
� IT-Governance und IT-Risikomanage-

ment
� IT-Balanced-Scorecard und IT-Bench-

marking

Das Buch richtet sich an Fach- und Füh-
rungskräfte im IT-Bereich; beispielsweise
� IT-Manager, IT-Leiter, CIOs
� IT-Bereichsleiter; z. B. Leiter System-

und Anwendungsentwicklung, Leiter
Rechenzentrum, IT und Datenverar-
beitung etc.), 
� IT-Produktverantwortliche und IT-Ar-

chitekten
� Projektleiter für IT-Projekte, 
� Prozess- und Qualitätsmanager 
� Informationsmanager und Unterneh-

mensberater

Eine Gesamteinschätzung: Mit diesem
Buch werden Sie Schritt für Schritt an-
hand hilfreicher Checklisten und Über-
sichten auf dem Weg zu Ihrer eigenen IT-
Strategie geführt. Sie erkennen so, wie
Sie Ihre IT-Strategie mit einer belastba-
ren, flexiblen und zukunftssicheren IT-
Architektur verschmelzen. Dieses Buch
begleitet und leitet Sie – nachvollziehbar,
verständlich und mit zahlreichen Umset-
zungshilfen.

Tiemeyer, Ernst:

IT-Strategien entwickeln
IT-Architekturen planen
IT als Wertschöpfungsfaktor  
rauscher.Verlag. Haag i. OB 2007.
ISBN: 978-3-940045-02-7, Preis: 14,80 €
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Vorurteile und Missverständnisse über
Outsourcing

Mehr und mehr Unternehmen
setzen heute IT ein. Der Studie
End-User Services Research

von Unisys zufolge wächst in großen Un-
ternehmen die Zahl der IT-Anwender ste-
tig: Demnach stieg in den letzten fünf
Jahren der Einsatz von IT-Technologie
bei zwei Drittel der befragten Unterneh-
men um über 50 Prozent. Hierzu gehört
auch der tägliche Einsatz von Desktop-
PC, Laptop, Handy oder PDA. In der
Hälfte der befragten Unternehmen nutzen
laut Unisys mindestens ein Drittel der
Mitarbeiter mehr als ein digitales End -
gerät. Hinzu komme, dass Mitarbeiter pro
Tag ihre digitalen Endgeräte doppelt so
lang einsetzen als noch vor fünf Jahren.

Mit dem erhöhten Einsatz von IT steige
auch die Nachfrage nach IT-Support und
Wartung. Im Durchschnitt koste die
 Wartung eines PC oder anderer digitaler
Geräte rund vier Mal mehr als deren
 Anschaffung. Das habe zur Folge, dass in
etwa der Hälfte der befragten Unterneh-
men der Aufwand für Services seit 2001
um mindestens 50 Prozent gestiegen sei.

„Die IT-Anwender in den Unternehmen
unterscheiden sich erheblich, sie sind
meist geografisch verstreut und werden
zunehmend mobiler. Für die IT-Abteilun-
gen bedeutet dies, dass sie für eine immer
komplexere IT den Support sichern müs-
sen, damit es zu keinen Ausfällen kommt
und die Produktivität nicht leidet“, erläu-
tert Joe Hogan, Vice President, Strategic
Outsourcing Programs bei Unisys. „Hin-
zu kommt, dass das IT-Know-how der
Mitarbeiter recht unterschiedlich ist, es
reicht vom absoluten Anfänger und geht
bis hin zum Profi. Dies erfordert wie -
derum einen unterschiedlichen Grad an
IT-Support für jeden einzelnen Mitar -
beiter.“

Gerade die IT-Abteilungen der großen
Unternehmen würden deshalb häufig
nach externer Unterstützung suchen, um
diesen unterschiedlichen Anforderungen
gerecht zu werden. „Aus diesem Grund
ist heute Outsourcing in vielen Unterneh-

men das zentrale Thema, um den gestie-
genen Bedarf an IT-Support zu bewälti-
gen und so eine höhere Produktivität und
verbesserte Kostenkontrolle zu erzielen.“
Doch immer noch gebe es beim Thema
IT-Outsourcing einige Vorurteile und
Missverständnisse. „So hält sich häufig
noch die Annahme, dass ein Unternehmen
mit einer Outsourcing-Vereinbarung seine
Kontrolle und Flexibilität verliert. Doch
das Gegenteil ist der Fall, denn Unisys
Outsourcing Solutions sind so konzipiert,
dass sie jederzeit an veränderte Anforde-
rungen angepasst werden können.“ Auch
die Annahme, dass der Erfolg von Out-
sourcing nur auf Service-Levels wie Ver-
fügbarkeit, Antwortzeiten und anderen
IT-Benchmarks beruht, treffe laut Unisys
so nicht zu. „Mit Unisys als Outsourcing-
Partner wird vielmehr die IT-Leistung
 direkt mit dem Geschäftserfolg des Un-
ternehmens gemessen.“ Um mit den
 verschiedenen Mythen und Vorurteilen

gegenüber Outsourcing aufzuräumen, hat
Unisys die Initiative Unlearn Outsourcing
ins Leben gerufen.

„Bei Unlearn Outsourcing fließen unsere
jahrelangen Erfahrungen ein, die wir bei
vielen unserer Kunden rund um das The-
ma Outsourcing gesammelt haben“, be-
tont Jürgen Seibert, Vice President Sales
Continental Europe, Global Outsourcing
and Infrastructure Services bei Unisys.
„Uns ist es wichtig, dass wir zeigen kön-
nen, dass Outsourcing kein Risiko für ein
Unternehmen bedeutet, sondern eine
Chance. Outsourcing bremst nicht das
Wachstum, sondern treibt es voran. Wer
auch immer negative Erfahrungen mit
Outsourcing gemacht hat, mit unserer Ini-
tiative rufen wir dazu auf, bei uns anzu-
klopfen, damit wir ihm die positiven Sei-
ten von Outsourcing aufzeigen können.“

Quelle: www.computerwelt.at

Bei vielen kleinen Unternehmen be-
steht beim Thema IT-Sicherheit
noch deutlicher Aufholbedarf. Das

ist die Aussage der Studie IT-Sicherheit in
Unternehmen 2007 des Netzwerks Elek-
tronischer Geschäftsverkehr (NEG;
www.ec-net.de). Demnach werden Mitar-
beiter oft nicht oder nur unzureichend da-
rüber informiert, wie mit der IT-Infra-
struktur umgegangen werden soll bezie-
hungsweise welche Verhaltensregeln zu
beachten sind. „Unternehmer sind sich
zwar bewusst, dass IT-Sicherheit ein
wichtiges Thema ist, jedoch ist es viel-
fach so, dass der Stellenwert nicht hoch
genug eingeschätzt wird“, meint Projekt-
leiter Andreas Duscha vom ECC Handel
(www.ecc-handel.de), einem Kompetenz-
zentrum des NEG, im Gespräch mit der
Nachrichtenagentur Pressetext.

Dringender Aufholbedarf

50 PROZENT VERZICHTEN AUF
SECURITY-SCHULUNG

Laut der Online-Untersuchung, an der
sich 275 Unternehmen beteiligten, ver-
zichtet die Hälfte von ihnen auf Mitar -
beiterschulungen in Sicherheitsfragen.
Zudem verfügt die Hälfte der befragten
Unternehmen nicht über IT-Notfallpläne,
die beispielsweise bei einem erfolgrei-
chen Virenangriff eingesetzt werden
könnten. Grund für den Schulungsmangel
scheint vor allem ein Informationsdefizit
der Unternehmensführung zu sein, stellen
die Autoren der Studie fest. So bekundet
ein Fünftel der Befragten, sich noch nicht
mit dem Thema auseinandergesetzt zu
 haben. Weitere 15 Prozent geben explizit
an, über zu geringes Know-how zu ver -
fügen.
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„ADV-Mitteilungen“ einen

 Informationsaustausch unter den
 Mitgliedern zu ermöglichen. 

In diesem Sinn sind Ihre Beiträge 
sehr willkommen!

„Kleinere Unternehmen haben in den
letzten Jahren versucht, ihre IT-Sicherheit
zu erhöhen. Trotzdem bestehen weiterhin
in zahlreichen Fällen große Sicherheitslü-
cken. Viele Entscheidungsträger verengen
das Thema auf den technischen Aspekt
und betrachten es nicht als ganzheitliche
Managementaufgabe. Eine erfolgreiche
Sicherheitsstrategie benötigt jedoch im-
mer die Unterstützung der Geschäfts -
führung und muss alle Mitarbeiter einbe-
ziehen“, so Duscha.

Vor allem bei kleinen Unternehmen mit
weniger als zehn Mitarbeitern müsse
Know-how zur IT-Sicherheit aufgebaut
werden – entweder durch den Unterneh-
mer selbst oder durch einen Mitarbeiter.
Kontinuierliche Weiterbildung,  beispiels-
weise durch Fachliteratur oder bei Fremd-
unternehmen,  sei essenziell.

SCHRITTWEISE AN DIE
 THEMATIK HERANTASTEN

Die Mitarbeiterschulungen sollten im
besten Fall stufenweise erfolgen, rät der
Experte. „Zuerst ist es wichtig, die Ver-
haltensregeln gegenüber Personen sowie
Geräten festzusetzen“, erläutert Duscha
die Vorgehensweise. Beispielsweise geht
es hierbei um die Verwendung von USB-
Sticks an Firmenrechnern. Ein weiterer
Schritt ist die Verwendung der IT samt
Erläuterung der Gefahren, die aus dem
 Internet drohen. Schließlich sollten die
Mitarbeiter über die verwendeten Schutz-
maßnahmen wie zum Beispiel Firewall
oder Spamfilter sowie entsprechende  Re -
gle  mentierungen genauestens in Kennt nis
gesetzt werden, empfiehlt der Projektleiter.

Quelle: www.computerwelt.at

Das BARC (Business Applicati-
on Research Center)-Institut
aus Würzburg führt eine Um-

frage zum Thema Stammdatenmanage-
ment in D-A-CH durch. Es reagiert da-
mit auf die steigende Nachfrage im
Umfeld Master Data Management und
Data Governance. Der MDM-Survey
untersucht die Themen Budget, techni-
sche Schwierigkeiten, treibende Kräfte,
Ausgestaltung der Lösung sowie Er-
wartungen und Zukunftsaussichten in
diesem jungen Markt. 

Jeder Teilnehmer der Befragung erhält
eine kostenlose Zusammenfassung der
wertvollen Ergebnisse sowie die Chan-
ce auf eine von zehn Freikarten für die
BARC-Tagung MDM im Februar 2008.
Schon bei der Befragung erlangen die
Teilnehmer ein Feingefühl für bereits
gemachte Fehler und für erfolgskriti-
sche Faktoren. Durch die kostenfreie
Zusammenfassung der Ergebnisse be-
kommen die Probanden fundierte Ein-
blicke in bereits durchgeführte Projekte

Teilnehmer gesucht:
Befragung zum
Stammdatenmanagement

und Informationen von unschätzbarem
Wert für ihr eigenes MDM-Projekt.

Für die Beantwortung der Fragen benö-
tigen Sie nur ca. 15 Minuten. Der Link
zur Befragung:

http://www.mdmsurvey.com

Vielen Dank für Ihre Unterstützung.

Dr. Siegmund Priglinger
spriglinger@barc.de

Dr. Siegmund Priglinger aus Wien ist
Repräsentant der europäischen Analys-
tenfirma BARC (www.barc.de) in
Österreich und hat innerhalb der BARC
die Aufgabe übernommen, das Analys-
ten- und Beratungsportfolio rund um
das Themenumfeld „Data Governance
und Master Data Management“ europa-
weit weiter zu entwickeln. BARC ko-
operiert hierbei eng mit dem CDI-
MDM-Institut aus Kalifornien. 

Veranstaltungshinweis:

XX. ADV-Fachtagung „Verwaltungsinformatik“
19. und 20. November 2007 in Wien


